
Angesichts der globalen Veränderungen,
insbesondere seit den Terroranschlägen des
11. September 2001, hat sich der Rahmen
für internationale Freiwilligendienste verän-
dert. Dies betrifft nicht nur praktische Fra-
gen wie Sicherheit und Visarege- 

Ina Herde arbeitet an der  
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heim und ist Mitglied im Boli-
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gen. Denn durch das Mitleben kann er 
Zustände einschätzen, Wertigkeiten 
beobachten, Bedürfnisse erkennen und 
so auch eigene Ideen entwickeln.  
 

3. Nach der Rückkehr des Freiwilligen
wünsche ich mir eine Zeit, in der er
immer wieder zu unserer Schule kom-
men kann um mit der Schulleitung und
dem Kollegium die Entwicklung der
Partnerschaft zu besprechen und wei-
teres Vorgehen mit seinen Erfahrun-
gen und Ideen zu beraten. Hier ist
auch der Zeitpunkt, mit den Schülern
ins Gespräch zu kommen, vom
Aufenthalt zu erzählen und andere
Oberstufenschüler zu motivieren sich
für einen Freiwilligendienst zu bewer-
ben. 
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Durch einen Besuch im Rahmen einer Begegnungsreise 
des Bistums Trier, bei der ich Schule und deren Umfeld 
selbst kennen lernen konnte, hat sich bei mir die Einstel-
lung zur Partnerschaft und vor allem zu den Freiwilligen 
verändert und intensiviert. 
Seitdem stelle ich die Frage, wie wir hier vor Ort Ent-
scheidungen für Zuwendungen von unserer Seite, aus 
unserem nis heraus treffen: Können wir dabei 
unseren irklich gerecht werden? Außerdem 
wurde m chbarriere trotz unermüdlichen Flei-
ßes der in noch deutlicher. 
Meiner M ch kann nur durch einen Freiwilligen 
vor Ort schaft lebendig und fair bleiben. Für 
den Frei enst sehe ich daher folgende Konse-
quenzen
1. Be iwilligen ihren Dienst beginnen, sollte 

der eis  ihn kennen lernen, Erwartungen 
mit rechen und das Gesamtkollegium so-
wie leitung ihn „entsenden“. 

2.     Wä  Aufenthaltes brauchen wir den Frei- 
        wi olmetscher im doppelten Sinn: für die 
       Spr für die Kultur. Wünsche der Partner 
        fü n Deutschland erklärbar machen.  

lungen. Vor allem muss sich SoFiA den neu-
en Fragestellungen für das Profil der Diens-
te stellen. 
Auf diesem Hintergrund hat die Mitglieder-
versammlung von SoFiA die Einrichtung ei-
ner Arbeitsgruppe beschlossen, die das in-
haltliche Rahmenkonzept überarbeiten soll.  
 
Handlungsbedarf wurde auch für die Durch-
führung von Reversediensten ausländischer
Freiwilliger in Deutschland sowie bei der fi-
nanziellen Absicherung der Dienste deutlich.
Die entsprechenden Arbeitsgruppen erhiel-
ten den Auftrag, bis zur nächsten Mitglie-
derversammlung Vorlagen zu erarbeiten. 
 
 

N Herausforderungen gerecht werden 
Mitgliederversammlung von SoFiA am 30. März in Trier 

 

Bei der diesjährigen Mitgliederversammlung standen die Veränderungsprozesse
im Blickpunkt, denen die internationalen Freiwilligendienste ausgesetzt sind. 

Hinweis in eigener Sache: 
Für die Erstellung der Zeitung suchen wir 
noch ehrenamtliche Unterstützung. Gesucht 
wird ein Mensch, dem es Spaß macht, Text 
und Bilder in dieser Zeitung zu setzen. 
Wenn auch noch die nötige EDV-
Ausstattung vorhanden ist, ist das umso 
besser. 
Interessenten bitte wenden an: 
Peter Nilles, peter.nilles@bgv-trier.de 

 

"Nur durch einen Freiwilligen vor O
Partnerschaft lebendig und fair b

Die Alfred Delp Schule in Hargesheim unterhält eine unter
schaft mit dem Colegio Rosenhammer in San Ignacio de Vela
liviens. 

Soziale Friedensdienste im Ausland e.V. Ausgabe 3 
Juli 2004 

Die Welt gerechter machen  
Entsendefeier für die neuen Freiwilligen mit Bischof Dr. Reinhard Marx 
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talien) 
Acht junge Frauen und Männer hat der Trie-
rer Bischof Dr. Reinhard Marx am 27. Juni 
mit einem Gottesdienst in der Trierer 
Welschnonnenkirche zu einem Sozialen 
Friedensdienst ins Ausland entsandt. Die 
jungen Leute werden rund 13 Monate im 
Ausland verbringen und sich in der Frie-
dens-, Versöhnungs- oder Sozialarbeit en-
gagieren. Rumänien, Bolivien, Kanada, Ita-

sein, sondern auch offen für die Begegnung 
mit anderen Menschen und die Erfüllung 
neuer Aufgaben“ zu sein. Er dankte den 
jungen Leuten für die Bereitschaft, dazu 
beitragen zu wollen, „unsere Welt gerechter 
zu machen“. Das sei besonders in Zeiten 
der Globalisierung wichtig. Es gehe nicht 
darum, die Welt zu teilen, eine „Dritte Welt“ 
abzugrenzen, sagte der Bischof. Vielmehr 
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lien und Polen sind die Einsatzländer der 
jungen Frauen und Männer. 
 
„Die Sache Jesu braucht Begeisterte“ – so 
klingt es zu Beginn des Entsendungsgottes-
dienstes, zu dem sich auch die Angehörigen 
und Freunde der jungen Leute versammelt 
haben. Jeder der Freiwilligen hält während 
des Gottesdienstes ein Schild in Händen, 
auf dem geschrieben steht, wo der Frie-
densdienst geleistet wird. „Was willst Du 
dort?“, fragt eine Stimme jeden von ihnen. 
Die jungen Leute drehen ihre Schilder um. 
„Eine Antwort finden auf die Frage: Was ist 
wichtig im Leben ?“ ist auf einem der Schil-
der zu lesen.  
 
In seiner Predigt lobte Bischof Marx die be-
wusste Entscheidung der Freiwilligen, sich 
Neuem zu öffnen, „nicht nur bei sich zu

gelte es, sich bewusst zu machen, dass alle 
Menschen einer einzigen gemeinsamen Fa-
milie angehörten. Angesichts der heutigen 
Möglichkeiten, in ferne Länder zu reisen, 
reiche es nicht aus, nur zu sehen und zu 
begegnen. Ziel müsse es vielmehr sein, ein-
ander zu verstehen, in offenen Dialog zu 
treten und „einzutauchen in das Neue“. 
Voraussetzung hierfür sei, so sagte der Bi-
schof, „sich seiner selbst sicher zu sein, ein 
Fundament zu haben“.   
Dieses gründe sich auf die Heimat, ohne die 
kein Mensch leben könne. Hierzu gehöre 
zum einen die Familie und das heimatliche 
Umfeld. Zum anderen werde Heimat aber 
auch geprägt durch die Beziehung zu Gott.  
Die Besonderheit dieser Verbindung zeige 
sich darin, dass sie immer und überall – an 
jedem Ort der Welt – aufrecht erhalten wer- 

 
Im Anschluss an die Entsendungsfeier fand 
ein Empfang im Domkreuzgang statt. 

• Standpunkt 
von Prälat Franz-Josef Gebert 

 
• Rundbriefe  

von Verena Allert und Nina-Ulla Mange-
rich 

 
• Projekte/Partner/Mitglieder 

- Alfred-Delp-Schule Hargesheim: Faire 
Partnerschaft durch Freiwillige  
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Die Arbeit / oder wie macht man, aus einem
Käfig voller Löwen, eine Schule 
 

Endlich war es nun so weit. 
Nach einer schier endlos scheinenden Vor-
bereitungszeit, sturen Politikern die zu ü-
berzeugen waren und immer wieder Steine
in den Weg gelegt hatten, ungeduldig wer-
denden Eltern und Kindern, konnte die
Schule für geistig behinderte Kinder eröff-
net werden. 
Da es zu Beginn sowohl an Material, Aus-
stattung aber vor allem auch an Personal
gemangelt hat, habe ich dort vom ersten
Tag an gearbeitet. 
In der Schule sind 10 Kinder im Alter von
12 bis 15 Jahren und außer drei Mädchen
alles Jungs. Wir haben vier  Kinder mit
Down Syndrom, ein authistisches Kind und
eins was sogar mehrfach behindert ist. Eine 

umänien 

buntgemischte Truppe also, die alle ihren
Fähigkeiten entsprechend unterrichtet wer-
den wollen. Und genau da ergab sich auch
schon das erste Problem. 
Wie beschäftigt man zu zweit ( die Lehrerin
und ich) zehn Kinder, obwohl allerdings
höchstens drei Kinder gleichzeitig lernen
können. 
Und somit kam diese Anstalt wirklich einem
Käfig voller Löwen, die es zu bändigen galt
näher, als einer Schule. 
Was sich hier ziemlich lustig anhört, ist ei-
gentlich recht traurig. 
Denn das Problem bestand nicht in der Be-
hinderung die die Kinder zwar alle haben,
sondern vielmehr in ihrem unzulässigen
Verhalten. 
Hierzu sollte vielleicht gesagt werden, dass
die Kinder trotz ihren zum Teil schon 15
Jahren in ihrem ganzen Leben noch keine
Schule, Kindergarten oder sonstige soziale
Einrichtungen besucht haben. Denn es gab
ja nichts. In den normalen Kindergärten
wurden die meisten Kinder nicht akzeptiert,
die Schule ist die erste und einzige im gan-
zen Kreis, manche Kinder sind sogar noch
ohne Geschwister aufgewachsen und die
meisten Eltern haben ihre Kinder nicht ge-
fördert bzw. ganz verkümmern lassen. 
Eine wirkliche Erleichterung kam letztend-
lich aus dem Nichts. Auf einmal tauchte ei-
ne junge engagierte Frau auf, die fragte ob
sie als Freiwillige mit in der Schule helfen
könnte. 
 

Î Weiter: www.sofia-trier.de

Pol

reporterin: (sitzend auf einer
hollywoodschaukel, rotes mikro
in der linken hand, wind von
rechts wehend, gemalt am
himmel eine friedenstaube,)
Guten tag meine damen und
herren und herzlich willkom-
men zu der liveschaltung ins
irgendwo, wo die gelben sterne
auf der blauen flagge gerade
anfangen zu glühen.
 der 1. mai ist rum und damit
auch der historische augenblick
der wagemutigsten eu- erwei-
terung in der ganzen geschich-
te des irgendwos. das lachen
auf den strassen ist wie schon
sooft vorausgesagt immer öfter
zu erblicken und der  
 

"oiropa, eine szene lebt..." 
Nina Ulla Mangerich aus Mayen  arbeitet seit fast einem Jahr in Bia-
lystok/ Polen mit Kindern aus Alkohliker-Familien. Sie hat die et-
was andere, kreative Form des Rundbriefes gewählt., um ihre Ein-
drücke aus Polen zu vermitteln. Nina ist per e-mail erreichbar über
unsere Internetadresse. 

en 
orangensaft enthaelt endlich die sonne
spaniens im geschmack. neben mir eine
lachende frau wanda komorowskaczki-
januszek, die eine zeitzeugin dieses
prachtvollen geschehens ist und jetzt hier
mit uns ihre ganz eigene erfahrung teilen
möchte. 
 

Î Weiter: www.sofia-trier.de

Vorbe

Das war am 19. Mai. 
Jetzt ist es Mitte Juni und wenn mich je-
mand nach meinen Urlaub gefragt hat,
habe ich geantwortet: „Er war super an-
strengend aber sehr wichtig und informa-
tiv. Ich bin froh, da gewesen zu sein.“ 
So oder so ähnlich ging es mir schon öf-
ter, gerade im Mai haben sich die Termi-
ne gehäuft. 
Man befindet sich in Situationen, wo man
denkt: Was soll ich denn da schon wie-
der, kann ich das nicht ausfallen lassen? 
Und wenn man zurückkommt, merkt
man, wie wichtig auch dieser Tag, auch
dieses Wochenende war. Wie viel neue
Impulse es gab und wie das Gefühl der
Vorfreude und der Spannung auf den, mit
jedem Treffen rasch näher rückenden
Ausreisetermin wächst. 
Ich möchte keines dieser Treffen missen,
bin froh, dass SoFiA sie in dieser Zahl
und diesem Umfang anbietet. Jedes für
sich ist wichtig!!!  
    
 

r Abseitung & 

Nein – schwanger bin 
ich nicht  

 

Agnes geht mit 52 Jahren als Freiwilli-
ge nach Bolivien. Nachfolgend schil-
dert sie, was ihr beim Abschied durch
den Kopf und durchs Herz geht. 
 

Das hatte ich mir so gedacht: Im Büro sage
ich „Tschüss bis in 14 Monaten“, in der
Pfarrgemeinde lasse ich mich vorüberge-
hend von der Liste der Gottesdiensthelfer
und Krankenkommunionspender streichen,
im Yogakurs melde ich mich ab bis nächs-
ten Sommer, meinen Verwandten sage ich,
wo sie mich erreichen können.  
Doch ich hatte die Rechnung ohne all die
lieben Menschen gemacht, die wohlwollend
und mit großem Interesse meinen Weg be-
gleiten. Ich habe begriffen: Viele, viele mir
wohl gesonnene Menschen wollen sich von
mir verabschieden und nicht etwa warten,
bis ich mich von ihnen verabschiede. So ist
das also! Immer wieder werde ich freund-
lich gefragt „Wann ist es denn soweit?“
Nein, schwanger bin ich nicht – und doch...
unsere Vorbereitungszeit hat tatsächlich so
lange gedauert wie eine Schwangerschaft. 
Ist das eigentlich immer so, dass unsere
Mitmenschen uns erst beim Abgang von ei-
ner Bühne spüren lassen, welch tolle Typen 
wir sind? Habe ich – unbewusst – den Rat
Paul Hörbigers befolgt, „für angenehme Er- 

chied

 

Fortsetzung: Nein – schwanger bin ich nicht 

innerungen im Voraus zu sorgen“? Ja, ja, Abschiedneh-
men macht erfahrungsreicher und „weiser“. Einige spre-
chen sogar schon von der „Zeit danach“. Weitere Ehren-
ämter sind mir angetragen worden! Will ich überhaupt
zurückgewünscht werden? 
Abschied nehmen werde ich auch von meiner Wohnung
– ich habe sie vermietet. 
Jedem würde ich mein Singlegemach nicht überlassen,
doch ein angenehmer Zeitgenosse wird zum 1. Juli als
Mieter einziehen. Ich ziehe derweil um in mein Eltern-
haus – „back to the roots“. Jetzt will ich vor allem Zeit
haben für meinen Vater und auch meine Tante Gretchen
sowie meine beiden Schwestern. 
„Ein guter Abgang ziert die Übung“, laut Turnvater Jahn.
Ja, ich wünsche mir denn doch einen guten Abgang,
denn ich will zwar gehen – doch nicht verschwinden.  
Mit der mir eigenen natürlichen Neugier werde ich durch
meinen Lerndienst neue Welten entdecken. Dafür bin
ich bereit, meine Welt auf den Kopf zu stellen. 
Ich empfinde es als ein großes Geschenk, zusammen
mit jungen Menschen – ich bin 52 – als Freiwillige
entsendet zu werden. Dafür sage ich dem Vorstand von
SoFiA und besonders „unserem“ Peter Nilles ein großes,
herzliches „Dankeschön!“ 
 

Î Weiter: www.sofia-trier.de

Es sind gewichtige Begriffe, die hier zu-
sammen kommen. Und es geht schon um
etwas Wichtiges: Das Bistum Trier und der
Diözean-Caritasverband haben vor einigen
Monaten die Verwaltung und Betreuung des
Zivildienstes und der verschiedenen Arten
von Freiwilligendiensten für junge Men-
schen in einer Arbeitsstelle zusammenge-
fasst. Was auf den ersten Blick wie eine
bloße organisatorische Maßnahme aussieht,
ist bei näherem Hinsehen viel mehr.  
Da werden zunächst die Wege kürzer: Jun-
ge Menschen, die auf der Suche nach ei- 

nem Freiwilligendienst sind, aber noch nicht
so recht wissen, für welche der verschiede-
nen Formen sie sich entscheiden sollen, o-
der nur ungefähre Vorstellungen haben,
können zentral beraten werden, ohne dass
sie verschiedene Organisationen aufsuchen
müssen. Angesichts der in der Zukunft noch
vielfältiger werdenden Landschaft der So-
zialen Dienste ist das ein wesentlicher Fort-
schritt. Es geht darum, möglichst unkompli-
ziert und effektiv die Vorstellungen und In-
teressen der jungen Menschen mit denen
der verschiedenen Einrichtungen in Über-
einklang zu bringen und für Jede und Jeden
den richtigen Dienst zu finden.  
Die Gemeinsamkeit in der Begleitung
Dienstleistenden und in den Kontakten mit
den Dienststellen birgt die Chance  einer
besseren und effizienteren Zusammenar-
beit. Die verschiedenen Dienste mit ihren
spezifischen Ausprägungen können vonein-
ander lernen  und einander zuarbeiten.  
Ebenso wichtig erscheint mir eine verbes-
serte und damit wirksamere Zusammenar-
beit mit den Einsatzstellen und deren Trä-
gerorganisationen. Hierbei geht es nicht nur
um eine möglichst gute Bearbeitung der an-
stehenden Alltagsfragen. Soziale Lerndiens-
te sind ein wichtiger Zukunftsfaktor für Kir-
che und Gesellschaft. 
Anstatt zu lamentieren über eine junge Ge- 

neration, die nur ihren eigenen konsumori-
entierten Lebensstil „durchstylen“ will und
sich der politischen und sozialen Verantwor-
tung entzieht, geht es darum, die manch-
mal suchende und unsicherere Bereitschaft
vieler junger Menschen zum sozialen Enga-
gement aufzugreifen und zu helfen, dass sie
auch eine konkrete Gestalt annehmen kann.
Ohne eine solche Hilfe sind Jugendliche ü-
berfordert. Die Einsatzbereitschaft gibt es
bei weit mehr jungen Leuten als heute den
Weg in die Sozialen Lerndienste finden.
Nicht nur angesichts der rasanten Verände-
rung im Zivildienstbereich der letzten Jahre
und im Hinblick auf seine unsichere politi-
sche Zukunft gilt es, das Projekt Freiwilli-
gendienste entschieden und mit Kreativität
weiter zu entwickeln. 
Sozial. Lernen. Dienst. Bei dem Vorhaben
Soziale Lerndienste gibt es nur Gewinner:
Die Jugendlichen, die Menschen in den so-
zialen Einrichtungen und Diensten, die ent-
sprechenden Trägerorganisationen und da-
mit schließlich unsere soziale und politische
Gesellschaft und auch die Gemeinschaft der
Kirche. Es lohnt sich also, für ein so zu-
kunftsorientiertes Unternehmen Energie
und Kreativität zu investieren. Mit der Ein-
richtung der Arbeitsstelle Soziale Lerndiens-
te will die Kirche von Trier einen Wegweiser
in die Zukunft aufstellen.    
 

Sozial. Lernen. Dienst. 
 

Seit 01. Januar 2004 existiert beim 
Bistum Trier die Arbeitsstelle Soziale 
Lerndienste. Franz-Josef Gebert skiz-
ziert, was es damit auf sich hat und 
welche Bedeutung ihr in Zukunft zu-
kommt. 

Iris Kessel aus
Windesheim wird
ab August als Frei-
willige in Petrosani
bei der Caritas mit
Straßenkindern ar-
beiten. Sie ist die
Nachfolgerin von
Evelyn Zittlau in
diesem Projekt
(siehe letzte Aus-
gabe von SoFiA’s
Welt) 

„Ich sitze im Auto auf dem Weg nach Trier ...“ 
Iris Kessel reist in den nächsten Wochen zu ihrem Dienst nach Rumänien. Der Dienst 
beginnt jedoch schon viel früher mit der Vorbereitungsphase. Da sie berufstätig ist, 
sind Arbeit und Vorbereitung oft schwer vereinbar. Im folgenden gibt sie einen klei-
nen Einblick in ihren Gemütszustand, wenn sie an die oft anstrengende, aber letztlich 
lohnende Vorbereitungsphase denkt. 

Wusstet ihr, ... 
 

... dass es nicht kalt ist, wenn es schneit?
Denn ab – 20 Grad schneit es nicht mehr. 
... dass sich eine normale Disco ab – 35
Grad in eine Dampfsauna verwandelt? 
... dass man ab – 30 Grad am liebsten aufs
Atmen verzichten möchte weil es in den
Lungen schmerzt? 
… dass man sich hier einen Schal nicht um
den Hals wickelt sondern gleich ums ganze
Gesicht? ( vor allem um den Mund zu bede-
cken damit die Luft vor dem einatmen eben
doch noch etwas erwärmt wird) 
… dass Strassen und Gehwege sich den
ganzen Winter in einzige Eisflächen ver-
wandeln? 
… dass es trotzdem kaum zu Unfällen und
Blechschäden kommt weil die Leute nicht
an Streufahrzeuge gewöhnt sind? 
Das alles um euch einen kleinen Eindruck
vom Winter in dieser Stadt zu vermitteln. 
Wenn ich jedenfalls eins in den vergange-
nen Monaten gelernt habe, dann vor allem
das, wie man sich im Winter anzuziehen
hat. 
Darüber hinaus verwandeln sich die Berge
um diese Stadt herum in eine wunderschö-
ne Winterlandschaft. Und der ganze Dreck
wird endlich auch mal verdeckt so dass die
Stadt einen viel schöneren Charakter be-
kommt. 

Prälat Franz Josef 
Gebert ist Vorsitzen-
der des Caritasver-
bandes für die Diö-
zese Trier e.V. und 
leitet den Beirat der 
Arbeitsstelle Soziale 
Lerndienste im Bis-
tum Trier 

Sibirische Ostwinde, Schnee so weit das Auge 
reicht und endlich kommt der Frühling 

Verena Allert ist seit Herbst 2003 in Csikszereda/Rumänien. Sie arbeitet als
Freiwillige bei der Caritas mit behinderten Kindern in einem Kindergarten und in
einer Schule.  

Ich sitze im Auto, gerade habe ich mich mal
wieder verabschiedet. Wie so oft in letzter
Zeit. 
Mal wieder fahre ich zu einer Vorberei-
tungsveranstaltung für mein Jahr in Rumä-
nien. Diesmal nach Köln 10 Tage zu „fid“.
Ich habe überhaupt keine Lust. Gestern
noch haben mir die Kollegen einen schönen
Urlaub gewünscht, wenn die wüssten, wie
ich ihn verbringe!? Stundenlang rumsitzen
und irgendwelchen langweiligen Vorträgen
zuhören... ätzend! 


